
Interview mit Dr. Uwe Kretschmer, GBL, Leiter Maritime Forschung und F&T Koordination 
der Wehrtechnischen Dienststelle für Schiffe und Marinewaffen (WTD 71) 

Frage: Herr Dr. Kretschmer, könnten Sie zunächst bitte die Aufgaben der Wehrtechnischen 
Dienststelle für Schiffe und Marinewaffen, Maritime Technologie und Forschung umreißen? 

Dr. Kretschmer: Die Wehrtechnische Dienststelle für Schiffe, Marinewaffen, Maritime 
Technologie und Forschung, kurz WTD 71, ist eine Dienststelle des Bundesamtes für 
Ausrüstung, Informationstechnologie und Nutzung der Bundeswehr. Als eine solche 
Dienststelle hat die WTD 71 zunächst die Aufgabe, vornehmlich die Marine zeitgerecht und 
wirtschaftlich mit modernen, wirksamen, aufgabengerechten, betriebssicherem und 
funktionsbereiten Wehrmaterial auszurüsten. Diese umfassen dann alle Tätigkeiten von 
sogenannten Vorphasenaktivitäten, über die Analysephase, der Realisierungsphase bis hinein 
in die Nutzungsphase. 

Am Beginn dieser Wertschöpfungskette, also in der Vorphase und Analysephase, liegt der 
Schwerpunkt naturgemäß im Bereich der Forschung. Dabei unterscheiden wir zwischen dem 
Ressortforschungsanteil, was uns auch zu einer Ressortforschungseinrichtung macht, 
nämlich der selbst durchgeführten Forschung, bei der Wissenschaftler, Techniker 
Experimente selber durchführen und Erkenntnisse gewinnen, und der sogenannten 
Auftragsforschung, wo wir, mit Hilfe von finanziellen Mitteln Universitäten, Institute oder 
auch die gewerbliche Wirtschaft beauftragen, für uns entsprechende Studien durchzuführen. 
Diese ganzen Aufgaben finden statt im Labor, auf den Prüfständen, im Hafen, vor allen 
Dingen aber auf See, wo sich unser Wehrmaterial beweisen muss. Gemeinsam mit der 
Marine gilt es dann, weiter die sogenannte Eignungsführung durchzuführen. Das heißt im 
Rahmen der sogenannten Einsatzprüfung sind die Betriebsparameter und die 
Funktionsgrenzen des Materials zu entwickeln. 

Sind alle Abnahmen und Prüfungen erfolgt, das Schiff oder Gerät in Dienst gestellt, befindet 
es sich in der Nutzung. Auch hier stellt die WTD ihre technische Expertise zur Verfügung. So 
werden regelmäßig die Signaturen, also die physikalischen Eigenschaften, die es erlauben, 
ein Schiff oder ein U-Boot zu detektieren durch die WTD auf ihren eigenen Ranges 
vermessen. Für die Messung der akustischen Unterwassersignatur, also zur Beantwortung 
der Frage, wie laut ist das Schiff oder das U-Boot haben wir die Möglichkeit in Aschau bei 
Eckernförde im Flachwasser oder gemeinsam auf der mit Norwegen und den Holländern 
betriebenen Messtrecke in Heggerness in Norwegen entsprechende Messungen 
durchzuführen. 

Ein Teil der WTD 71 befasst sich aber vor allem mit der Detektion und Kommunikation unter 
Wasser, die ganz besonderen physikalischen Rahmenbedingungen unterliegt und extrem 
wichtig für die U-Bootoperation, für die Minenjagd oder die Jagd nach U-Booten sind. Aber 
warum gab es oder gibt es jetzt diesen Forschungsbereich? Das sind physikalische Gründe, 
die dazu führen, dass die Unterwasseraufklärung auf Schallwellen angewiesen ist. 
Elektromagnetische Wellen breiten sich unter Wasser einfach nicht aus oder sind extrem 
stark gedämpft. Die wesentliche physikalische Größe ist dabei die Schallgeschwindigkeit und 
im Gegensatz zu elektromagnetischen Wellen ist diese stark variabel. Ihre Abhängigkeit von 
Temperatur, Salzgehalt und Druck führt dazu, dass wir sogenannte 
Schallgeschwindigkeitsprofile, also tiefenabhängige Schallgeschwindigkeit haben, die 



zunehmend noch vom Ort, wo befinde ich mich gerade auf der Welt, von der Tageszeit oder 
gar der Jahreszeit abhängen. Diese komplexen Vorhaben sind zu modellieren und die 
entsprechenden Modellierungen sind in See zu validieren durch Seeexperimente. 

Frage: Aufgabe Ihrer Einrichtung ist also vor allem die technische Ausstattung der Marine. 
Naiv stellt man sich vor, dass die Bundeswehr Schiffe und technische Ausrüstung von der 
Industrie kauft und natürlich von ihren Lieferanten verlangt, dass alles auf dem neusten 
technischen und wissenschaftlichen Stand ist. Nun betreiben Sie aber selbst auch Forschung. 
Wie kann man sich das vorstellen und wie entsteht so ein Forschungsprojekt? 

Dr. Kretschmer: Ja natürlich kann man verlangen, liefert mir ein Schiff nach neuestem 
technischen Fortschritt. Dieses muss man allerdings spezifizieren können. Was dann eine 
fachtechnische Expertise voraussetzt. Die Anbieter, mit ihrem Forschungs- und 
Entwicklungsabteilungen sind im Allgemeinen dicht dran an den Produkten. Weit 
vorausschauende Forschung ohne gesichertes Ergebnis liegt im Bereich der Risikoanlage und 
wird von den Firmen auch meistens gescheut. Grundlagen für Innovation werden aber in der 
Forschung gelegt. Daher forscht die WTD 71 selbst, vergibt Studien und Aufträge, wie ich 
bereits erwähnt hatte. Allerdings mit dem Ziel ein sogenannter Smart Buyer zu sein. Dazu 
stellen wir jedes Jahr ein Forschungsprogramm auf, dass dann mit der Fachaufsicht in 
unserer Oberbehörde, dem Bundesamt für Ausrüstung, Informationstechnologie und 
Nutzung in Kraft gesetzt wird. Grundsätzlich führen wir nur dort selber Forschung durch, wo 
es außerhalb der Bundeswehr keine Einrichtungen gibt, also zum Beispiel Universitäten oder 
Fraunhofer Institute, die dies im Auftrag entsprechend durchführen können. Also nur dort, 
wo die WTD 71 weitestgehend ein Alleinstellungsmerkmal besitzt und aufgrund ihrer 
Ausstattung und Fähigkeiten am besten geeignet ist, die Aufgaben durchzuführen. 

Inhaltlich besteht unser Forschungsprogramm aus den fünf Schwerpunkten der maritimen 
Umwelt, der akustischen Modellierung. Wir befassen uns mit tieffrequenten 
Sonaranwendungen. Dort geht es überwiegend um die U-Jagd, das heißt, ich will über weite 
Bereiche detektieren oder es geht um hochfrequente Sonaranwendungen, dort vor allen 
Dingen um die Minenjagd, wo ich eine große Auflösung brauche, um kleine Objekte unter 
Wasser erkennen zu können und letztendlich um die Signaturen, die verantwortlich dafür 
sind, dass ich Objekte überhaupt detektieren oder sehen kann. Die WTD 71 kooperiert 
sowohl national wie auch international mit Forschungsinstituten. Vor allen Dingen aber 
natürlich mit den großen Forschungseinrichtungen der NATO, wie das Center for Maritime 
Research and Experimentation in Italien, in La Spezia oder mit der European Defence Agency 
in Brüssel. 

Frage: Wenn es um die Ausstattung des Militärs geht, stellt man sich vor, dass die Ergebnisse 
ihrer Forschung geheim sind. Gibt es dennoch Resultate, die sie auch an nichtmilitärische 
Forschungseinrichtungen weitergeben und mit diesen diskutieren? 

Dr. Kretschmer: Hinsichtlich der Geheimhaltung legen wir natürlich einen strengen Maßstab 
an. Wenn es aber um die Entwicklung von Programmen zu Berechnung der 
Schallausbreitung geht oder zu grundlegenden Aspekten des strömungsinduzierten 
Störgeräusches auf Sonarantennen, dann präsentieren wir diese Ergebnisse auch auf den 
entsprechenden wissenschaftlichen Konferenzen und einschlägigen Fachzeitschriften. 



Frage: Sie beraten vor allen Dingen die Bundeswehr und das Verteidigungsministerium. Gibt es 
auch Ergebnisse, die Sie an die Öffentlichkeit weitergeben und wenn ja, wie geschieht das?  

Dr. Kretschmer: Ja, wie soeben schon angedeutet versuchen wir überall wo möglich uns mit 
der wissenschaftlichen Gemeinschaft durch den Besuch von Konferenzen, Workshops und 
von Veröffentlichungen auszutauschen. Ein weiterer Beleg, dass wir unsere Ressortforschung 
so offen wie möglich agieren, ist die Tatsache, dass wir regelmäßig Doktoranten, 
Diplomanten und Praktikanten von Hochschulen und Instituten betreuen. Bedingt öffentlich 
ist zudem unsere alle zwei Jahre stattfindende Forschungspräsentation, die wir für die 
einschlägige wehrtechnische Industrie und die mit uns kooperierenden Institute und 
Universitäten geöffnet haben. 
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